
METERIKON
Die Weisheit der Wüstenmütter.
hrsg. und übersetzt von Martirij Bagin und Andreas-Abraham Thiermeyer. - Augsburg: 
Sankt-Ulrich-Verlag, 2004. - 160 S. - ISBN 3-93684-32-5. - EUR 16.90.

1998 wurde in Eichstätt das Collegium Orientale gegründet: der Rektor A. Thiermeyer und der 
Spiritual M. Bagin sind um die Vermittlung der griechisch- und russisch-orthodoxen geist­
lichen Traditionen im deutschen Sprachraum bemüht. Mit dem „Meterikon“ legen sie zum er­
sten Mal in deutscher Sprache eine ostkirchliche Sammlung von Weisheitstexten der Wüsten­
mütter vor, das so genannte Meterikon. Zusammen mit den Spruchweisheiten der Wüstenvä­
ter. den Apophtegmata Patrum, stellt das Meterikon das „älteste Selbstzeugnis des Mönchtums“ 
(15) dar. In der vom Sankt Ulrich-Verlag betreuten Edition werden drei Textgruppen vorge­
stellt: Die Unterweisungen des Mönchs Jesaja an die hochverehrte Nonne Theodora (S. 27-40); 
Die heilsamen Aussprüche (Apophthegmen) der heiligen Asketinnen, die von Abba Jesaja für 
die ehrwürdige Nonne Theodora gesammelt wurden (S. 41-94): Die geistlichen Unterweisun­
gen des Mönchs Jesaja an die ehrwürdige Nonne Theodora (S. 95-156). Thiermeyer hat diesen 
Textsammlungen eine Einleitung (S. 7-26) vorangestellt, in der er in das frühe Mönchtum des 
4. Jahrhundert, seiner ersten großen Blütezeit, einführt und kurz die große Anziehungskraft 
skizziert, die die neuen Formen eines asketischen Lebens auf Tausende von Männern und Frau­
en hatten. In Anknüpfung an das Urchristentum wurden zur Reichskirche alternative Formen 
des religiösen Lebens entworfen, deren „revolutionärer Zug“ sich in den konkreten Formen der 
Handarbeit, des Studiums der biblischen Texte, des Gebetes, der vielfältigen Praktiken der As­
kese zeigte. Dieser „Angelikos bios“ galt in gleicher Weise Männern und Frauen. Eine große 
Zahl von Frauen schließt sich der Führung einer „geistlichen Mutter“ (Amma - als weibliches 
Pendant zum Abba) an und bildet neue asketische Gemeinschaften aus. Dazu gehörten z.B.
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Synkletika, Sarra und Theodora. Schon früh kursierten - in Form von mündlichen Überliefe­
rungen - Sammlungen von Aussprüchen der Wüstenmütter neben denen der Wüstenväter. In 
schriftlicher Form werden sie im 12./13 Jahrhundert vom Mönch Jesaja, auf Bitten von Theo­
dora, der älteren Tochter des Kaisers von Konstantinopel, zusammengestellt und erscheinen 
unter dem Namen „Meterikon“. Es handelt sich hier, so Thiermeyer in seiner Einführung, nicht 
um ein „asketisches Kompendium" (S. 16), vielmehr um „geistliche ‘Schnappschüsse’“ und 
„Unterweisungen" (ebd.), in denen Grundformen des asketischen und geistlichen Lebens vor­
gestellt werden - Gebetspraktiken, der Umgang mit der Heiligen Schrift, der Umgang mit dem 
Mitmenschen - sowie vor deren Gefährdungen gewarnt wird.

Leitendes Merkmal der asketischen Praxis ist die „Weltflucht“, der „Angelikos bios", 
der sich grundsätzlich von einem Leben „in der Welt“ unterscheidet. Es fällt auf, dass der Kom­
mentar nicht auf die Beeinflussung dieses asketischen Ideals durch säkulare asketische Tra­
ditionen und vor allem das „Apatheia“-Ideal in der griechisch-römischen Antike - vor allem 
den Stoizismus, die gnostischen Sekten usw. - eingeht. Ohne den die Weltanschauung des 
Hellenismus charakterisierenden, aus dem Platonismus sich herleitenden Leib-Geist-Dua­
lismus ist diese Aufstiegsbewegung zum Göttlichen als Befreiung von allem Weltlichen nicht 
zu verstehen. Ein mit diesen Traditionen nicht vertrauter Leser wird sich schwer tun, gerade 
die Mahnungen vor Verführungen aller Art, vor allem die Absage an „Dämonen“ und sexuel­
le Phantasien zu verstehen.

In den letzten Jahren hat sich in der theologischen Frauenforschung (des Westens) 
ein wichtiger historischer Schwerpunkt ausgebildet, es werden die vielen Frauen sichtbar ge­
macht, die zusammen mit den großen Theologen - den „Kirchenvätern“- gewirkt haben (vgl. 
in diesem Zusammenhang die von Jakobus Kaffanke herausgebene Dokumentation der Beur­
oner Tage für Spiritualität und Mysik: „... weil sie mehr liebte.“ Frauen im frühen Mönchtum, 
Beuron 2002. In den einzelnen Beiträgen wird auf die jüngere Forschungsliteratur verwiesen). 
Eine „Matrologie" ist in Entstehung begriffen.1 In ökumenischer Hinsicht - ein Anliegen des 
Collegium Orientale - wäre es sicher hilfreich gewesen, auf diese Studien hinzuweisen. Zum 
einen könnte dann deutlicher werden, warum die Weisheit der Wüstenmütter nicht frauen­
spezifisch ist. Sie folgt dem asketischen Ideal des .Angelikos bios“ und richtet sich so in gleich­
er Weise an Männer und Frauen (vgl. S. 57). Frauen verstehen sich selbst auf diesem Weg als 
Männer, so ein Spruch der hl. Sarra: „Von Natur aus bin ich zwar eine Frau, meinen Gedanken 
nach aber bin ich ein Mann.“ (S. 61) Zum anderen könnte so deutlich werden - auch als Ver­
stehenshilfe für diese letzte Aussage -, dass es frauenfeindliche Traditionen in der Kirchenvät­
ertheologie gibt, die benannt werden müssen und die gerade mit der Absage an die Leiblich­
keit zu tun haben. Der negative Blick auf den Körper, auf die Welt, war auch mit einem nega­
tiven Blick auf die Frauen verbunden. Die „Gleichstellung“ von Mann und Frau ist eine solche, 
die den .Angelikos bios“ betrifft. Um diese Spannung wissen die Herausgeber, sie gehen leider 
nicht weiter darauf ein: „In vielfacher Hinsicht versuchen die Kirchenväter, diese vorhandene 
Spannung hinsichtlich der biblischen Sicht der Frau und des christlichen Alltags durch Re­
glementierung bzw. Eröffnung neuer Freiräume für die Frauen zu lösen.“ (S. 18/19)

Vielleicht wäre es der Mühe wert, die im „Meterikon“ gesammelten, geistlich anre­
genden und in ihrem Kontext wertvollen Aussprüche der Wüstenmütter im Einzelnen zu kom­
mentieren. Die Reihe „Fontes christianae“ bieten dazu ein gutes Vorbild.

Margit Eckholt

1 Vgl. Matrologi'a. Bd. 1 Madres del desierto. Antropologfa - prehistoria - historia, hg. von M. Sira Carrasquer Pe- 
drös/Araceli de la Red Vega. Burgos “2002.
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